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wird (Lage, horizontale Gliederung, Oberflächenformen, geo
logischer Aufbau und Eiszeit, Klima, Pflanzenwelt, Tierwelt,
BevölkerungsVerhältnisse im weiteren Sinn, welch letzterer
Teil in eine Anzahl Einzelkapitel gegliedert ist). Im zweiten
Abschnitt wird dann England und Wales, im dritten Schott
land und im vierten Irland genauer und ausführlicher be
sprochen. Hierbei ist jedesmal eine Gliederung in die physische
und politische Geographie scharf eingehalten. Die Einleitung
in die physische Geographie macht eine sehr anschauliche
Küstenwanderung, dann erfolgt auf Grund einer kurzen
orographischen Übersicht eine Gliederung in die hauptsäch
lichsten Landschaften, die nach einer weiteren Übersicht über
die geologischen Verhältnisse im einzelnen geschildert werden.
Ein Kapitel über die Hydrographie beschließt jedesmal diesen
Abschnitt, so daß wichtige Zweige der physischen Geographie
bei dieser Einzelschilderung nicht vertreten sind. Besonders
fällt dies für das Klima ins Gewicht, da die allgemeine Über
sicht der klimatischen Verhältnisse im ersten Hauptabschnitt
des Buches doch etwas sehr kurz ausgefallen ist und von
Verwendung von Zahlenwerten zur Illustrierung der
etwas allgemein gehaltenen Ausführungen fast vollständig
absieht. Die Vegetation und ihre Bedeutung für das Land
schaftsbild wird bei der orographischen Einzelbeschreibung
 der Landschaften öfters gestreift, so daß ein Fehlen besonderen
Eingehens darauf für sie nicht in gleichem Maß störend

 empfunden wird; ein eigener, und zwar außerordentlich
kurzer Abschnitt ist ihr nur bei Irland gewidmet. Die poli
 tische Geographie gibt ihre Übersichten nach den Counties,
die freilich nach geographischen Gesichtspunkten in größere
 Gruppen zusammengefaßt und dann in einzelnen Untergruppen
besprochen werden. In diesem Teil scheint uns dem Verf.
 am wenigsten sein Bestreben, die einzelnen geographischen
Tatsachen miteinander zu verknüpfen, gelungen zu sein, und
öfter sind hier Einzelheiten ziemlich locker aneinandergereiht.
Im allgemeinen werden jedoch auch diese Abschnitte dem
größeren Teil der Gebildeten anschauliche Bilder liefern, und
viele Tatsachen, die, ohne Tendenzmacherei ruhig und sachlich
vorgetragen, interessante Streiflichter und Seitenblicke auf
deutsche Verhältnisse fallen lassen, werden gewiß auch einen
weiteren Kreis interessieren. Außerdem trägt ja freilich die
Art der Einteilung, wie sie hier angewendet wurde, sehr dazu
bei, die Benutzung im einzelnen zu erleichtern, wofür außer
dem noch ein ausführliches Begister sorgt. Die Skizzen im
Text sind meist recht gut und übersichtlich, die beigegebenen
Separatbilder sehr gut ausgefallen. Im ganzen ist das Buch
zu empfehlen und läßt uns mit Interesse dem vom Verfasser
angekündigten Ausbau desselben zu einer Landeskunde der
bi’itischen Inseln entgegen sehen. Greim.

Fr. Ratzel: Politische Geographie oder die Geographie
der Staaten, des Verkehres und des Krieges. Zweite um
gearbeitete Auflage. Mit 40 Kartenskizzen. München und
Berlin, R. Oldenbourg, 1903.
Nicht voll sechs Jahre liegen zwischen dem ersten Er

scheinen dieses bedeutungsvollen Werkes und der oben
genannten Neuauflage desselben. Das ist ein untrüglicher
Beweis dafür, daß man in Aveiten Kreisen dessen inneren
Wert erkannt hat, und daß doch auch wuchtige, nicht eben
leicht zu lesende Bücher bei uns noch immer ihre Leser

flnden, falls nur der Inhalt packt.
 Das aber mußte geschehen, weil hier zum erstenmal eine

allseitige und systematische Darlegung geboten wurde von
 den überall wirksamen Einflüssen der geographischen Be
dingungen auf das Staatenleben. Dies obendrein in einer
 Zeit, die sich ohne Widerspruch von einem so glänzenden
Kathederredner wie Heinrich v. Treitschke die Truglehre hatte
 predigen lassen: „Der Staat ist das Volk!“ Erst dem gegen
über erscheint Ratzels Werk im vollen Licht einer bahn
 brechenden Leistung. Es macht Ernst mit dem Satz, daß in
jedem Staatsgebilde ohne Ausnahme ein Stück Menschheit
und ein Stück Boden enthalten ist, und enthüllt, ohne irgend
wie das Gewicht frei schaltender geschichtlicher Mächte zu
verkennen, den gewaltigen Umfang unablässig wirksamer
tellurischer Mächte auf die Staaten. Weil das auf der Grund
lage tief eindringender Beobachtungen des Staatenlebens aller
Lande und aller Zeiten durchgeführt wird, so erhalten wir
hier durch ungleich vollständigere Induktion Einblicke in
gemeingültige Gesetze staatlicher Ausbildung, als es Histo
rikern selbst vom Rang eines Theodor Mommsen gelingen
konnte auf Grund der kümmerlich einseitigen Erfahrungen
immer bloß an den paar „weltgeschichtlichen“ Staaten des
Schulkanons.

Die Neuauflage des Buches tritt uns zunächst in freund
licherer Äußerlichkeit entgegen. Das Papier ist feiner, der Druck
splendider und lateinisch. Das volle zehn Seiten füllende Inhalts
verzeichnis zeigt in noch schärferen Bezeichnungen die wohl

durchdachte Gliederung der gewaltigen Stoffmenge. Nur
bliebe zu erwägen, ob nicht die Seitenzahlen für die einzelnen
Unterabschnitte zur Erleichterung des Nachschlagens in
späteren Auflagen wieder beigefügt würden, wie das ursprüng
lich der Fall war. Das Einsetzen der Anmerkungen, die
früher in Anhängen am Schluß der Hauptabschnitte gesammelt
standen, in den Text als Fußnoten begrüßen wir dagegen als
Fortschritt.

Inhaltlich hat es der Verfasser nicht am Nachfeilen und
Nachtragen fehlen lassen ; letzteres zumal, wo es Erfahrungen
aus jüngster Vergangenheit, z. B. aus dem spanisch - nord
amerikanischen Krieg, zu verwerten galt, oder wo wichtige
literarische Neuerscheinungen dazu aufforderten, so Aloys
Schultes „Geschichte des mittelalterlichen Handels und Ver
kehrs zwischen Westdeutschland und Italien“ oder Schurtz’
„Altersklassen und Männerbünde“. In einigen wenigen Namen
möchte man späteren Auflagen kleine Korrekturen wünschen.
Unbedingt ist eine solche erforderlich im Namen der links
rheinischen Roer, die hier (S. 619) wiederum wie in der ersten
Auflage in der Mißform „Röhr“ erscheint, obwohl es doch
völlig derselbe Name ist wie der der rechtsrheinischen Ruhr,
bloß mit niederdeutscher Schreibung. Weshalb ferner statt
Saloniki „Salonichi“ schreiben? Meschhed kommt bald als
Mesched (mit zwar üblicher, aber unzulässiger Streichung des h)
vor, bald obendrein anglisiert als Meshed, was sich neben
„Fidschi“ (statt Fiji) nicht sehr folgerichtig ausnimmt.
„Singapur“ für Singapore, „Tokio“ für Tokyo (neben korrekt
geschriebenem Yokohama) möchte man aus einem sonst so
mustergültigen Werk ebenfalls ausgemerzt sehen; denn sind
das auch bei uns in Deutschland durch prinziplose Gewohnheit
der Zeitungspresse fast allgemein gewordene Mißschreibungen,
so dünkt es doch nicht empfehlenswert, dergleichen „national“
werdende Schrullen wie nationale Güter zu bewahren.

Als ein Beispiel, daß hier und da der Gedankenausdruck
noch ein wenig der Klärung bedarf, greifen wir die Stelle
(S. 743) über Thüringer Wald, Werra und Main heraus. Als
Beleg des Satzes, daß es Fälle in der Staatenscheidung gäbe,

 „ wo die orographischen Motive ganz hinter den hydrographi
schen Zurückbleiben“, lesen wir dort: „Niemand zweifelt an
der völkerscheidenden Wirkung des Thüringer Waldes zwischen
Franken und Sachsen; aber der nordwärts gewandte Lauf
der Werra bringt doch ein nach Niedersachsen hinausweisendes
Moment zur Geltung, während nach Süden der Main ab
schneidet“. Zuvörderst wäre statt „Sachsen“ wohl besser
„Thüringern“ zu sagen; aber was soll man sich unter dem
„nach Niedersachsen hinausweisenden Moment“ denken, das
die Werra in die thüringische Staatsentfaltung gebracht haben
soll? Die ostfränkische, also süddeutsche, Bevölkerung im
 Werratal, soweit dieses den Thüringer Wald begleitet, ist doch
erst neuzeitlich an das Wettiner Fürstenhaus gelangt zufolge

 des Erbvertrags, den einst die Grafen von Henneberg mit
diesem abgeschlossen hatten. Was hat damit die Werra als
Verkehrsader zu tun? Und wo zeigt sich da ein „nach
Niedersachsen hinausweisendes Moment “ ? Vollends der Main,
der niemals die von Diplomaten und Zeitungsschreibern ge
priesene Scheidelinie zwischen Nord und Süd gebildet hat,
wirkt am allerwenigsten in seinem Oberlauf staatlich „ab
schneidend“. Das erweist die Entfaltung der Territorialmacht
des Bistums Bamberg neben derjenigen der Bayreuther Mark
grafschaft ebenso wie der jetzige Grenzverlauf des bayrischen
Staatsgebiets.

Abgesehen von kleineren Einschaltungen ist die vorliegende
Auflage durch zwei neue Einlagen bereichert worden: durch
eine kürzere über die politisch-geographische Seite der Kx-ieg-
führung (§ 48, S. 93 bis 95) und durch eine umfangreichere
über den Verkehr (§ 208 bis 225, S. 447 bis 499). Letztere
geht vom Wesen des Vei'kehrs überhaupt aus, betrachtet die
in ihm liegenden Bewegungserscheinungen als besondere Eoi’m
der geschichtlichen Gesamtbewegung und erörtert dann in
geistvoller Überschau den Zusammenhang von Vei'kehr und
Staatsleben dui-ch alle Festlande wie durch die drei großen
Ozeane samt deren mittelmeerischen oder Kanalverbindungen.

Bei der Einleitung zu diesem Kapitel vom „Verkehr als
Raumbewältiger“ wird eine Reise von Leipzig nach Genua
paradigmatisch auf ihre verkehrsgeographischen Elemente
zergliedei-t; seltsamerweise heißt es da, Leipzig läge „in der
Gegend des 51. Breitegrades“, Genua in der „Gegend des

 44. Breitegrades“. Natürlich wissen die Geogi-aphen von
Leipzig so gut wie die von Halle, daß sie brüderlich unter
 dem 52. Breitengrad wohnen, desgleichen daß die Genuesen
unter dem 45. leben. Aber es liegt hier eben ein klassisches
Beispiel davon vor, wozu es führt, wenn man die fast all
gemein beliebte Anwendung des Ausdrucks Bi’eitengrad, der
doch von Rechts wegen nur dem Breitengürtel zwischen zwei
aufeinander folgenden Breitenkreisen zusteht, auf diese ab
grenzenden Linien selbst so weit treibt, daß man sich schließlich


